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VON MARTIN WEIN

M
anchmal hat Gerda
Schmidt – eine fik-
tive Patientin – ein
Problem mit dem
Erinnern. Dann

will ihr partout nicht mehr einfal-
len, was sie tags zuvor eingekauft
oder wen sie getroffen hat. Neu-
lichhatsiesichzudemaufdemWeg
von der Bank nach Hause ein we-
nig verlaufen.
Eiweißablagerungen im Gehirn
machen das Denkorgan langsamer
und störanfällig. Jeder fünfte Bun-
desbürger imAlter vonmehr als 60
Jahren ist davon betroffen, wie Un-
tersuchungen im Po-
sitronen-Emissions-
Tomographen (PET)
und im Magnetreso-
nanztomographen
(MRT) belegen. Für
Gerda Schmidts Alter
von 75 Jahren sind ih-
re Gedächtnislücken
nicht ungewöhnlich.
Aber mit Übergewicht
undBluthochdruck hat
die Rentnerin ein erhöhtes Risiko,
an klinischer Alzheimer-Demenz
zu erkranken.
Körperliche und geistige Inakti-
vität können das Risiko verstär-
ken. Aber kann gezielte Bewegung
es auch nachweislich senken? Das
ist eine der Fragen, denen Forscher
am Deutschen Zentrum für Neu-
rodegenerative Erkrankungen
(DZNE) in Bonn nachgehen. Der
Radiologe Henning Boecker und
seine Kollegen haben hierzu 2018
mit einer großen Vergleichsstudie

begonnen. Freiwillige im Alter
zwischen60und75 Jahrenmit ent-
sprechenden Risikofaktoren
strampeln dafür nach Belastungs-
EKG und verschiedenen bildge-
benden Untersuchungen für vier
Monate lang drei Mal in der Wo-
che unter kontrollierten Bedingun-
gen auf dem Ergometer. Nach ei-
nem Jahr soll der Effekt gemessen
werden.
Insgesamt 400 Teilnehmer um-

fasst die Studie, wobei es natürlich
auch eine Kontrollgruppe ohne
moderates Training gibt. Freiwilli-
ge werden noch gesucht.
„Wir können im Kernspintomo-

graphen zeigen, dass der Hippo-
campus – eine wichtige
Hirnregion für das Ge-
dächtnis – sich bei
sportlichem Training
vergrößert“, sagt Boe-
cker. Sogar mit Ge-
dächtnisinhalten und
dem räumlichen Erin-
nern lasse sich das kor-
relieren. „Wasuns fehlt,
ist der Transfer zu be-
stimmten Erkrankun-

gen.“ Die aktuelle Längsschnitt-
studie soll darüber nun ebenso
Aufschluss geben wie über Lang-
zeiteffekte.
Für Patienten könnte die Sport-
forschung in Kombination mit
bildgebenden Verfahren mittelfris-
tig wichtige Erkenntnisse bringen.
Schließlich ist gegen die Eiweiß-
Verklumpungen im Gehirn bislang
kein Kraut gewachsen und keine
Therapie etwa mit Medikamenten
verfügbar.
InanderenProjektenbefasst sich

Boecker deshalb auch mit soge-
nannten Dosis-Effekten bei gesun-
den Menschen. Welcher Sport in
welcher Dosierung lässt im Gehirn
Nervenzellen nachwachsen? Ein
Intensivtraining mit kurzen, star-
ken Belastungen und kurzen Ru-
hepausen ist derzeit der Anwärter
für die größten Erfolge.
Bei der konkreten Forschung
profitiert das DZNE stark von sei-
nem Standort am Rande des Uni-
versitätsklinikums Bonn. So wer-
den die Probanden für die Sport-
studie in der dortigen Nuklearme-
dizin in die Röhre geschoben. Und
Boecker ist auch an der Uniklinik
tätig.
Das gleiche gilt für

Gabor Petzold, der als
Experte für Neurovas-
kuläre Erkrankungen
2011 von der Berliner
Charité auf den Venus-
berg kam. Petzold be-
schäftigt sich intensiv
mit der Frage, wie Ver-
änderungen im Blut-
fluss eine Demenzer-
krankung fördern.
Schon seit einigen Jahrzehnten

sei bekannt, dass ein gestörter
Blutfluss Demenzerkrankungen
fördern könne, erklärt Petzold.
„Das entwickelt sich meist über
viele Jahre“. Im Gehirn ist der Blut-
fluss schließlich normalerweise
genau reguliert, um aktive Berei-
che mit mehr Blut und damit Sau-
erstoff zu versorgen. Bei Bluthoch-
druck oder nach einem Schlagan-
fall etwa kann es zu Störungen
kommen.
Wie diese genau wirken, unter-

sucht Petzold mit seiner Arbeits-
gruppe imLabor an lebendenMäu-
sen als Modellorganismen. Die
Tiere wurden genetisch so verän-
dert, dass man die Bewegung be-
stimmter Eiweiße im Gehirn unter
dem Fluoreszenzmikroskop in
Echtzeit verfolgen kann.
Es zeigt sich, dass bestimmte

Zellentypen, die man früher für ei-
ne Art Füllschicht zwischen den
Nervenzellen und den Blutgefä-
ßen hielt, sich bei Sauerstoffman-
gel pathologisch verändern. Damit
werden Signalwege zwischen den
Synapsen der Nervenzellen und
den Blutgefäßen gestört. „Es
kommt zu einer Art chronischer

Entzündung ohne
fremde Erreger. Die
kann zumTod vonNer-
venzellen führen“, er-
klärt Petzold.
Mit den Livebildern

ausdemGehirnundmit
Gedächtnistests, die
den Spieltrieb der
Mäuse nutzen, können
die Forscher nun Sub-
stanzen testen, die die

Signalwege wieder öffnen. Erste
Kandidaten gebe es bereits, verrät
Petzold. Es sei aber noch viel zu
früh für eine klinische Studie.
Trotzdem drückt der Forscher aufs
Tempo, denn er ist nicht nur Ar-
beitsgruppenleiter am DZNE, son-
dern auch Oberarzt in der Neuro-
logie der Uniklinik. „Das erdet ei-
nen ungemein“, sagt er. Vor allem
mache ihmder Kontaktmit den Pa-
tienten immer wieder die konkre-
ten Probleme der Betroffenen und
ihre Dringlichkeit deutlich.
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bestimmten
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GESUNDHEIT Forscher amBonner
Demenzzentrum untersuchen im

Großversuch, wie Sport Risikopatienten
hilft, und wie degenerative Erkrankungen

gekämpft werden können

Sport bringt
das Hirn auf
Touren

Kampf gegen Volkskrankheiten

2009 wurde das Deutsche Zentrum für
Neurodegenerative Erkrankungen
(DZNE) vom Bundesministerium für
Bildung und Forschung als außeruni-
versitäre Einrichtung innerhalb
der Helmholtz-Gemeinschaft ge-
gründet. 2017 konnte das For-
schungszentrum seinen neuen
Hauptsitz auf dem Venusberg in Nach-
barschaft zum Uniklinikum beziehen.
Das Land NRW trug einen Großteil der

Baukosten.Hier arbeiten etwa 600
der bundesweit 1100Mitarbeiter,
darunter der Vorstand und die Verwal-
tung. Im DZNE forschenWissenschaft-
lerinnen undWissenschaftler fach-
und standortübergreifend an Thera-
pien gegen Alzheimer, Parkinson, ALS
und andere neurodegenerative Er-
krankungen. Es ist eines von sechs
Zentren zur Bekämpfung der großen
Volkskrankheiten.wmr

Klinische Forschung amBonner Demenzzentrum: EinMitarbeiter bereitet eine Hirnstrommessung bei einemVersuchsteilnehmer vor. FOTO: VOLKER LANNERT/DZNE

„Ein Juwel für die Region und ganz Nordrhein-Westfalen“
BESUCH Gesundheitsministerin Anja Karliczek im Bonner Demenzzentrum. Rheinland-Studie mit 30 000 Freiwilligen
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E ine Apparatur groß wie eine
Doppelgarage: Dosiergeräte
im Labortrakt des Deut-

schen Zentrums für Degenerative
Erkrankungen (DZNE) tropfen po-
tenzielle Wirkstoffe auf Probehal-
termit einer Zellschicht. Greifarme
legen sie auf Förderbänder. Unter
demMikroskop entstehen Stunden
oder Tage später automatisch Fo-
tos, die ein Computer selbstständig
auswertet. Mit der Roboter-Analy-
tik lassen sich heute Tausende
Stoffe gleichzeitig auf ihre Wirk-
samkeit testen und Forschungs-
projekte erheblichbeschleunigen.
Das neuartige Verfahren ist nur
ein Beispiel für die Arbeit am
DZNE, das Bundesforschungsmi-

nisterin Anja Karliczek am Freitag
begeisterte. Die Ministerin war
samt NRW-Staatssekretär Klaus
Kaiser und Bonns Oberbürger-
meister Ashok Sridharan auf den
Venusberg geeilt, um zum zehn-
jährigenBestehendesZentrumszu
gratulieren.
Für Demenz und Alzheimer ge-
be es derzeit noch keine Heilungs-
möglichkeiten, bedauerte Karlic-
zek: „Deshalb ist Demenzfor-
schung so wichtig. Patientenver-
sorgung und Forschung müssen
dabei Hand in Hand gehen, damit
medizinische Fortschritte schnell
bei den Betroffenen ankommen“.
Das DZNE leiste auf diesem Feld
seit zehn Jahren Spitzenforschung,
um optimale Therapien zu ermög-
lichen und Präventionsansätze zu

finden. „Eine solche Forschungs-
einrichtung ist ein Juwel für die Re-
gion und ganz Nordrhein-Westfa-
len“, betonte Kaiser. 126,8 Millio-
nen Euro hätten Bund und Land
dazu in den Bonner Hauptsitz in-
vestiert.
„Alzheimer, Parkinson und an-

dere neurodegenerative Erkran-
kungen sind enorm komplex“, er-
klärte Pierluigi Nicotera, der Grün-
dungsdirektor und Vorstandsvor-
sitzende des DZNE. Nur multidis-
ziplinäre Forschungkönnedeshalb
zu Erfolgen führen. Forscher des
Zentrumshättenbereits Biomarker
identifiziert, die bei der Diagnose
und der Entwicklung neuer Be-
handlungsmöglichkeiten von Nut-
zen sein können. Auch gegen Alz-
heimer, die häufigste neurodege-

nerative Erkrankung, gebe es neue
Ansätze. Das DZNE arbeitet an
Therapieansätzen, die das Im-
munsystembeeinflussen.
Die Wissenschaftler hätten aber

auch Maßnahmen entwickelt und
erprobt, die bereits Betroffenen
mehr Lebensqualität verschaffen
können. „Unser Ziel ist, dass sich
diese Maßnahmen in der Routine-
versorgung etablieren“, sagte Ni-
cotera. In der Präventionsfor-
schung sticht besonders die Rhein-
land-Studie hervor. „Damit wollen
wir herausfinden, welche Schutz-
und Risikofaktoren die Gesundheit
von Erwachsenen bis ins hohe Al-
ter beeinflussen“, erklärte Nicote-
ra. Bis zu 30 000 Freiwillige aus der
Region werden dazu über Jahr-
zehntebegleitet.

Philip Denner, Serviceleiter der „Laborautomatisierung“, zeigt Ministerin
Karliczek und demBonner OB Sridharan einen Probenträger. FOTO: WEIN


